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VonValerie Barsig

Städteregion. Die Uhr tickt: Nur
noch knapp zwei Monate, dann
heißt es Koffer packen für viele
Schulsozialarbeiter in der Städtere-
gion. Denn Ende Dezember ist für
viele Stellen kein Geld mehr aus
dem Bildungs- und Teil-
habepaket da. Das Paket
wurde 2011 vom Bund
ins Leben gerufen, um
benachteiligten Kindern
und Jugendlichen Schul-
essen, die Teilnahme an
Ausflügen oder an Sport-
veranstaltungen mög-
lich zu machen. Die
Laufzeit war von Beginn an bis
2014 begrenzt. Da nur wenige Fa-
milien das Geld zunächst in An-
spruch nahmen, blieb genug für
die Kommunen übrig, um Schul-
sozialarbeiter zu finanzieren.Doch
nun fehlt ihnen das Geld, um die
Schulsozialarbeiter weiter zu be-
zahlen.

Das schmerzt besonders, weil
diese inzwischen aus der Schul-
landschaft nicht mehr wegzuden-
ken sind. Sie haben das Vertrauen
von Schülern und Eltern, sind
Schnittstelle zwischen Schulen,
Beratungsstellen oder dem Jugend-
amt. „Sie haben bei Schülern und
Eltern eine riesengroße Akzep-
tanz“, sagt auch Markus Schallen-
berg, stellvertretender Teamleiter
Bildung und Teilhabe im Jobcen-
ter Aachen auf einer SPD-Veran-
staltung zur Zukunft der Schulso-
zialarbeit in der Städteregion im
Euregio Kolleg inWürselen.

Einige wollen selbst bezahlen

Alle bemühen sichnun, Schulsozi-
alarbeiter irgendwie weiter zu be-
schäftigen. Einige Kommunen ha-
ben beschlossen, ihre
Schulsozialarbeiter selbst
zu bezahlen. Wie sie das
dauerhaft finanzieren
sollen, ist angesichts ih-
rer klammen kommuna-
len Lage allerdings un-
klar. In Eschweiler sind
die Stellen deshalb nur
bis Juli 2015 gesichert.
„Wir können schlicht
nicht bezahlen“, sagt der Eschwei-
ler Bürgermeister Rudi Bertram.
Anderen Kommunen geht es da
nicht anders. Wie in Eschweiler
hängt der Verbleib der von den
Städten angestellten Schulsozialar-
beiter am Haushalt. In Herzogen-
rath soll auf jeden Fall der Status
quo erhalten bleiben, so der politi-
sche Wille: an jeder der neun
Grundschulen einehalbe Stelle, an
der Förderschule eine ganze Stelle.

Nach jetzigem Stand Schluss ist
Ende des Jahres für Schulsozialar-
beiter, die in Stolberg, Alsdorf und
Würselen über das Bildungs- und
Teilhabepaket angestellt sind –
Städteregionskommunen, die fi-
nanziell besonders in Schwierig-
keiten sind.

Die Städteregion wiederum hat

beschlossen, bis 2016 anden Schu-
len in ihrer Trägerschaft – das sind
vor allem die Berufskollegs sowie
einige Förderschulen – die Schul-
sozialarbeiter weiter zu beschäfti-
gen.

Das geht Klaus Spille, Geschäfts-
führer des Vereins für allgemeine

und berufliche Weiterbildung e.V.
nicht weit genug: „Es kann nicht
sein, dass es in Zukunft von der
Postleitzahl abhängt, ob einem
Kind ein Schulsozialarbeiter zur
Verfügung steht oder nicht.“

Die Akteure in der Bildungs-
landschaft schieben sich gegensei-
tig die Verantwortung zu. Kommu-
nen und das Land sehen den Bund
in der Pflicht, Schulsozialarbeiter-
stellen dauerhaft zu sichern. Bun-
desarbeitsministerin Andrea Nah-
les (SPD) will, dass die Kommunen
die Schulsozialarbeit selbst finan-
zieren. Das Bildungs- und Teilha-
bepaket war ohnehin von Anfang
an nur als Anschubfinanzierung
gedacht. „Es ist wie beimMikado“,
sagt Klaus Spille. „Wer sich zuerst
bewegt, verliert.“

Zur Rettung der Stellen gibt es
mehrere Möglichkeiten. Eine da-
vonwäre, Lehrerstellen zu kapitali-
sieren. Das bedeutet, Lehrerstellen
aufzulösen und von demGeld, das
dann zur Verfügung stünde, einen
Schulsozialarbeiter zu beschäfti-
gen.Das Schulministeriumerlaubt
das allerdings längst nicht in allen
Fällen und verweist auf die vielen

Lehrer amMarkt, denen man Stel-
len garantieren müsse. Abgesehen
davon werden Kommunen auch
kaum auf Lehrer in ihren Schulen
verzichten wollen.

Einige Akteure verweisen dar-
auf, Schulsozialarbeiter aus der
vom Bund für die Länder geneh-
migten Bafög-Erleichterung zu be-
zahlen.Das aber ist laut derWürse-
lener Landtagsabgeordneten Eva-
Maria Voigt-Küppers (SPD) unrea-
listisch. „Das Geld ist schon lange
vergeben – an die Universitäten,
für Inklusionsprojekte und die
Kindergärten. Es ist weg.“ Voigt-
Küppers sieht allerdings noch eine
weitere Möglichkeit im Schulsozi-
alarbeiter-Dilemma: Wenn sich
der Bund aus dem Europäischen
Sozialfonds bedienen könnte,

könnten die Schulsozialarbeiter
zumindest auf Zeit gesichert wer-
den, bis sich Bund, Länder und
Kommunen auf ein Weiterfinan-
zierung geeinigt hätten. Klingt
kompliziert. Ist es auch.

Klaus Spille ist dafür, die Um-
lage, die die Kommunen an die
Städteregion zahlenmüssen, zu er-
höhen. So könnte Geld an alle
Schulen verteilt werden, um die
Stellen sicherzustellen. Der Vor-
schlag ist allerdings angesichts
dessen, dass die Kommunen sich
ohnehin schon gegen eine Erhö-
hung der Umlage wehren, zum
Scheitern verurteilt. „Die Städte
sind nicht unbedingt dafür, wenn
sich die Städteregion in ihre Be-
lange einmischt“, sagt Spille. Des-
halbwollen auch viele die Schulso-
zialarbeiter selbst bezahlen. Nun
rennt jedoch allen Beteiligten die
Zeit davon.

3000Unterschriften gesammelt

Auch anden Schulen regt sich Pro-
test. In Würselen hat Lorenz Hell-
mann, Leiter der Realschule, rund
3000 Unterschriften von Eltern,
Lehrern und Schülern an Eva-Ma-
ria Voigt-Küppers übergeben. Die
Würselener Schulen sind ebenso
dabei wie die Realschule in Als-
dorf.

Hellmann geht allerdings auch
selbstkritisch an das Thema. „Wir
sind zu spät dran“, sagt er. „Der
Aufschrei der Schulen hätte schon
vor mindestens einem Jahr erfol-
gen sollen.“ Man habe zwar ver-
sucht, vorzeitig auf die Verlänge-

rung der Stellen hinzuarbeiten, es
aber nicht nachdrücklich genug
getan. „Die Schulleiter sind so
blauäugig gewesen zu denken, dass

ein Erfolgsmodell nicht ausläuft“,
sagt er. Er hofft nun darauf, dass
seine Petition im Landtag Bewe-
gung in dasMikado-Spiel bringt.

Schulsozialarbeiterstellen in der Städteregion

Schulsozialarbeiterstellen
in der Städteregion gesamt

Davon:

135,97

Stellen, die auch nach
2014 gesichert sind

120

Stellen, die 2014
auslaufen

15,97

Stellen, die am Haus-
halt hängen

11

Quelle: Städteregion Aachen, Foto: dpa

Finanzierung der Stellen über das Bildungs- und
Teilhabepaket des Bundes läuft aus. Kommunen
wollen einspringen, können das oft aber nicht.

Pokerum
Sozialarbeiteran
Schulen

Von Anfang an war klar, dass
das Bildungs- und Teilha-
bepaket des Bundes keine

dauerhafte Finanzierung der
Schulsozialarbeit beinhaltet. Dass
alle Verantwortlichen Schulsozi-
alarbeiter als einen Gewinn an
den Schulen sehen, war schnell
erkennbar.Wie kann es dann
sein, dass ein solches Erfolgsmo-
dell nicht dauerhaft gesichert
wird?Wer etwas, das so hervorra-
gend funktioniert, einfach aus-
laufen lässt, macht sich unglaub-
würdig.

Dass an den Schulen in Träger-

schaft der Städteregion Schulso-
zialarbeiterstellen gesichert wer-
den, ist prima.Was aber sollen
die Kommunen tun? Die fühlen
sich jetzt allein gelassen. Und
sind sauer. Zu Recht. Denn die
Städteregion als Umlageverband
sichert ihre Schulsozialarbeiter
im Prinzipmit demGeld der
Kommunen – und die können
ihre eigenen Schulsozialarbeiter
nicht weiter finanzieren.

Dass der Vorschlag im Raum
steht, das Problemmit Hilfe des
Europäischen Sozialfonds zu lö-
sen, ist lächerlich. Bis solche An-

träge durchgewunkenwerden,
vergehen sichermehr als die zwei
Monate, die viele Schulsozialar-
beiter noch haben, bevor sie die
Koffer packenmüssen.

Bildungsgutachten zeigen,
dass es Kinder aus ärmeren Fami-
lien schwerer haben in Deutsch-
land. „Das kann nicht sein!“, ist
die einhelligeMeinung der Poli-
tik. Schulsozialarbeiter haben
dazu beigetragen, dass es diese
Kinder einfacher haben. Dass sie
jetzt gehenmüssen, ist in jegli-
cher Hinsicht ein Armutszeugnis.
▶ v.barsig@zeitungsverlag-aachen.de
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Ein Armutszeugnis
Ein Erfolgsmodell auslaufen zu lassen, lässt die Glaubwürdigkeit schwinden

„Es ist, wie beim Mikado. Wer
sich zuerst bewegt, verliert.“
KlaUS SPillE,
gESchäFtSFührEr dES VaBW
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Kurznotiert
diabetes: Zahl der
Betroffenen steigt
Städteregion. In der Städtere-
gion steigt die Zahl der an der
Volkskrankheit Diabetes Er-
krankten. Die im Krankenhaus
behandelten Fälle von Typ-2-
Diabetes (früher als „Altersdia-
betes“ bekannt) sind von 2002
bis 2012 ummehr als ein Drittel
angestiegen. So gab es 2002
rechnerisch 122 Fälle je 100 000
Personen, zehn Jahre später wa-
ren es 164. Alarmierend ist zu-
dem, dass der Typ-2-Diabetes in
immer früher auftritt, bei man-
chen schon im Alter von 14
oder 15 Jahren, so Kinderarzt
Dr. Josef Michels vomGesund-
heitsamt der Städteregion.
Hauptrisikofaktor sei starkes
Übergewicht.

aktionstage „Teach
Future“ in Aachen
aachen.Das Lehramt an Berufs-
kollegs ist als Option der Stu-
dien- und Berufswahl wenig
präsent. Daher finden in Aa-
chen die Aktionstage „Teach Fu-
ture – Zukunftsberuf Lehrer/in
NRW amBerufskolleg“ amDon-
nerstag, 20., und Freitag, 21.
November, statt. Schüler und
am Lehrerberuf Interessierte ha-
ben dann dieMöglichkeit, sich
praxisbezogen über das Berufs-
feld am Berufskolleg, die Chan-
cen undHerausforderungen des
Lehrerberufs und überWege in
den Lehrerberuf zu informieren.
Das Zentrum für schulprakti-
sche Lehrerausbildung in Aa-
chen nimmt in Kooperationmit
der RWTH und hiesigen Berufs-
kollegs an der NRW-weiten Ini-
tiative teil. Weitere Infos: www.
zfsl-aachen.nrw.de.

„Wir sind zu spät dran. Der
Aufschrei hätte schon vor
einem Jahr erfolgen sollen.“
lorEnz hEllmann,
lEitEr dEr rEalSchUlE WürSElEn
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